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Literatur.
Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen oder die Kirchengeſchichte

In Biographien durch Friedrich Böhringer. Erſter and, zweite
eilung: Die griechiſchen Väter des ritten und vierten Jahr
hunderts. Hälfte emen und rigine Zweite, R  völlig
gearbeitete Auflage. Zürich, Verlag dbon eyer und eller. 1869

Wer Iim ahre 1868 „eine ganz neue Arbei über
rigenes zUum Drucke befördert, der ſoll doch nicht Unbeachtet
laſſen, was über enſelben Mann, der „Unſtreitig als Lehrer
und Schriftſteller vorzügliche Verdienſte um die lł ſich
geſammelt,“ Möhler un ſeiner von Dir Reithmair heraus—
gegebenen Patrologie, Döllinger un „Hippolytus und Kalliſtus“,
agemann In ſeinem Buche „die ömiſche Kirche und ihr un
fluß auf Disciplin und Dogma In den erſten drei Jahrhun
derten“, und Uletzt der Profeſſor an der römiſchen Sapienza,
01 Vincenzi, geſchrieben: „In Gregorii Nysseni Et Origenis
scripta I doctrinam“, wenn auch dieſe Männer Katholiken ſind,
deren ſorgfältiges Studium der proteſtantiſchen Literatur leider
noch immer gar wenig Nachahmung von der anderen eite
udet, er nicht zUm Vortheile der betreffenden Literatur, wie

Selbesneuerdings das nun 3u beſprechende Buch beweiſt
behandelt zuerſt „die Lebensgeſchichte des Origenes“, In der
die zwei Perioden unterſchieden werden: „die alexandriniſche
und die paläſtinenſiſche“; gibt dann Unter der Ueberſchri
„Origenes als Apologete“ die Hau  un  E un der olemi
des Celſus und Iu der ologie des rigenes 0 beſchäftiget
ſich dann von Seite 178—345 mit der Gnoſis des Origenes,
wornach ein ni olg mit dem tte „Die heil Schrift
und Origenes“, und chließt 384— 407 mit einer „Charakteriſtik“
dieſes Mannes, „mit deſſen geiſtiger Höhe die 1  1  e an
in an geht, deſſen ganzes Lehen man mit ungetheilter Hoch
90110 verfolgen kann“, wiewohl „allerdings noch gnoſtiſche
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und ascetiſche Eigenthümlichkeiten und Einſeitigkeiten ſeiner
Phyſiognomie das beſtimmtere Gepräge geben.“ Nach Böhringer
nämlich „muß man den Charakter der origeniſtiſchen Gnoſis
nicht bloß ſpirituell, ſondern transcendent nennen“, 10 nach
ihm „mo es faſt ſcheinen, als are für geiſtig nicht
bloß glei  bedeutend mit transcendent, ſondern geradezu mit
unnatürlich, Transcendenz und Unnatur, die Entſchul⸗—
digung n  en mag In der allgemeinen Richtung der Zeit auf
das Transcendente in religiöſen Dingen, allerdings nur die
Kehrſeite der origeniſtiſchen Spiritualität und Gnoſis, nicht
ihr Kern. Wer bis zu dieſem dringt, reelle een geiſtiger
und ſittlicher Art, von denen dieſe Gnoſis beherrſcht wird, das
Intereſſe der Theodicee und der rei ei der vernünftigen Weſen.“
Doch war „eine durch und durch geiſtig angelegte und
auf's eiſtige gerichtete atur und Perſönlichkeit, zwar Im
Ringen den Geiſt, uin geiſtiger Arbeit egriffen, hat ſich
aber noch nicht herausgearbeitet auf die reine geiſtige Höhe“
verſte ſich ſeines Biographen, der, 77 heutzutage Bildung
und Kritik ahin geführt aben, in dem eigentlichen und wahren
Chriſtenthume, demjenigen Jeſu ſelbſt, gereinigt von allen
den Uebertünchungen, mit enen das Originalbild zugede
ward, den Ausdruck einer ebenſo tiefen und innigen, als ein⸗

und wahren Gottes und Menſchenliebe, eine Religiöſität
und Sittlichkeit erkennen, die eben, ˖et ſo echt menſchlich,
darum auch allgemein menſchlich werden Kraft und Beru
habe“, leider eingeſtehen muß, daß „wie die I* überhaupt,
ſo beſonders auf einem ganz anderen Standpunkte das

Chriſtenthum anzuſchauen Es iſt ihm ſo wenig bloß
einfachſte, menſchlichſte Religion oder oral, daß 4 vielmehr
darin die Enthüllung der verborgenſten el  et ſucht und
n  e  7 was übrigens allerdings ſeinen Anſchauungen von

der Perſon des Religionsſtifters, von eſu riſtus, als dem

Logos-Gott entſpricht, anſtatt daß ELr den wirklichen und wahr⸗
aftigen, den geſchichtlichen en e zum Kern
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und Stern ſeiner Chriſtologie und eines Chriſtenthumes über—⸗

dasmacht, während ihm ohnehin ni gelungen iſt
Problem enes Gottmenſchen Iu em ſpecifiſchen Sinne dieſes
Wortes zu oſen nur darum wei das Problem der That
Eein Uunlösbare iſt wogegen die einzig wahre und vollkommen
zureichende Form des gottmenſchlichen Ideals iſt Einwohnung
des göttlichen ogo un den Seelen der Propheten und anderer
gottbegeiſterter Männer Was bedarf auch mehr als
cele die allezeit der 1e Gottes brennt wie das ſen

Feuer 5 Soviel zur „Charakteriſtik“ des Verfaſſers vor

liegender Biographie des zu eren erſtem Theile alſo der
Biographie engeren Sinne, ich nun einige Bemerkungen
machen will

Die Erzählung des Euſebius von der durch ſich
ſelbſt vorgenommenen Entmannung „ledigli als Sage“

erklären, enügen die angeführten Gründe nicht ſo
weniger, da jene ſchon Redepenning un ſeiner trefflichen Mono—
graphie über Origenes die reilich Un Vorwort ganz
ders be- richtiger verurthei Schnitzer und Baur Iin
wendungen, wie Hefele ſcheint ſiegha vertheidiget
Cf. rei Kirchenlex. VII 827

Auch das geht nicht mehr, einfach behaupten, wie ＋
47 geſchie nach ſeiner Verurtheilung durch zwei Synoden
Alexandrien unter Vorſitz des ofe Demetrius ſei

„nicht mehr dorthin zurückgekehrt nachdem öllinger (Hippo  —  2
und Kalliſtus 261 266) den Beweis angetreten Uund

wohl auch geführt hat daß des Demetrius Nachfolger und
Schüler dann ehilfe des Heraklas ih das redigen
un Alexandrien wieder rlaubt und ihn erſt dann, als Er aber
als tTrige Lehren vortrug, zum weiten Qle verwieſen habe
Seither kehrte nicht mehr zurü wiewohl auf erałla
ahre 248 wieder Eenn einiger Schüler, Dionyſius der Große,
Biſchof Ur Nicht ganz klar iſt B wenn EL ette 46
ſchreibt „Der von der alexandriniſchen Synode efaßte Be

34 *
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wurde den Biſchöfen In Circularſchreiben mit⸗
getheilt und von allen, mit beſonderer Befliſſenheit von dem
römi  en, anerkannt, mit Ausnahme der Kirchen von Phönizien,
Paläſtina, Arabien und er  e etwa Unter der
„beſonderen Befliſſenheit“ die Iim ahre 231 oder um folgenden
zu Rom Uunter Pontian gehaltene Synode, die wohl
zuma nach Vincenzi's Bemühen, ſie beſtreiten, noch manchem
Zweifel unterliegen mag, auf der aber nach öllinger wahr
ſcheinli des O.8 ehre und Handlungsweiſe, bezüglich der
Zerwürfniſſe wiſchen Hippolytus und 1  V  I verworfen
wurde? Das iſt insbeſondere eine große Lücke der überhaupt
ungenügenden Lebensgeſchichte des O., daß übergangen
wird die rage, ob in näheren Beziehungen zu
geſtanden, der doch jener Zeit nUr allein noch außer emen
von Alexandrien und twa Julius Afrikanus als gelehrter
Theolog Iin Betracht kam Dieſe rage bean  orte öllinger
bejahen und genauer ahin, daß eLr „für Kal
liſtus Partei genommen,“ während agemann ihn „Bundes—
und Geſinnungsgenoſſen des ippolyt“ un ſeiner Polemik
den 4

iſchen Biſchof ſein, in den zwiſchen jenen Beiden ge
ührten Lehrſtreitigkeiten aber „auf dem Standpunkte der Ver—
mi  Ung wiſchen eiden Gegenſätzen ſtehen läßt

0 dann, nur noch das zu erwähnen, B das
Werk Vincenzi's nicht überſehen, vielleicht überſehen wollen,
ſo 0 E anſtatt uin aller ürze die Lebensgeſchichte des
zu ſchließen, mit den Worten: „Sein rab wurde noch lange
in ru ezeigt“ ſeinen Leſern ſagen können, daß nach einer
Mi  eilung des etzigen Erzbiſchofes von ru „das rab
des ſei der Seite des Episcopiums unter dem ehemaligen
Kloſter der Mönche von St alvator, wo ein eine dem
heil Johannes geweihte ix Unter dem Namen des
baut war.“

In Mann, wie O., „der mit ſo glänzenden Gaben des
Geiſtes einen ſo unermüdlichen et gepaart,“ war ei
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begreiflich „ein int en Grade fruchtbarer Schriftſteller“.
Leider iſt der größte Theil ſeiner geiſtigen Schöpfungen ver
loren gegangen, was noch mehr bedauern äßt das verhältniß—
mäßig wenig Erhaltene, deſſen e Ausgabe allerdings die
Mauriner iſt, die allein ne der Handausgabe von Lommatzſch

V einer ote erwähnt, mit völliger Uebergehung der Ver—
dienſte des gelehrten ofe von vranches, aniel Huetius,
und der mitunter ſo glücklichen und verdienſtvollen Trbeiten
unſeres Jahrhundertes bezüglich einzelner Werke des

ſelbſt ma Uuns nit den erken des in der
Ordnung ekannt Noch utn den der Lebensgeſchichte gewidmeten
attern gibt 73 ausführliche Inhaltsangaben der E/ 236 für
die Freunde Ambroſius und Protoctatu verfaßten „Ermunterung
zum Martyrium“ und des auch von ſeinem Freunde Ambroſius
veranlaßten Tractates „über das Gebet“ Dem erke „gegen
Celſus“ widmet EL den zweiten ni ſeines 2 Darin
wird wohl Recht aben, daß der Verfaſſer des „Wort der
Wahrheit“ kein verkappter Epikuräer eweſen, wie noch jüngſt
Dir Kellner in „Hellenismus und Chriſtenthum“ wollte, aus
welchem Buche der Plan des Angriffes wie die Abwehr ganz
gut kennen gelernt werden kann, ondern ein Platoniker, oh
kaum eitn „vollbürtiger“, ondern ielmehr, wie Hefele ſagt,
einer jener E  e  1  en Platoniker, welche die Periode des
mati  en Neuplatonismus vorbereiteten.“ Daß Celſus den
er des Chriſtenthumes verkannt habe, das gibt zu, auch
daß die Schuld dieſer Verkennung allerdings zunächſt un Celſus
ſelbſt iegt; I„ſie ieg aber auch mit in dem Chriſtenthume
ſeiner Zeit, in deſſen mythiſchen Umhüllungen und dogmati  en
Beſtimmungen, die den ſittlichen und religiöſen Kern verdeckten,
gleichwohl damals ſchon wie aſt immer in den Vordergrun
geſtellt wurden, aber auch zu allen Zeiten der eigentliche egen⸗
an der Angriffe auf das Chriſtenthum waren,“ wie 10
nach νau einem Theile dogmatiſche Vorausſetzungen
I den Abſcheu vor dem Heidenthume begründeten,
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die eben von Chriſten, eine äußerliche und momentane
Unterwerfung Unter die römiſchen Staatsgeſetze einem Mar—
tyrium vorzogen, nicht gethei wurden“; leider daß „der
und höchſte, 10 der einzig ſichere und ahre Maßſtab in dieſer
Sache, der thiſche nämlich, in jener Zeit weit mehr als illig
vor dem dogmatiſchen un den Hintergrun trat.“ Mir iſt nUur

leid, daß ein ann mit ſolchen Grundſätzen an eine Darſtellung
der „Gnoſis des D.“ geht und die auch noch unterbricht mit
beurtheilenden Bemerkungen. In dieſem ritten Abſchnitte nun

muß beſonders das Werk „über die Principien“ berückſichtiget
werden. Ob ſo ganz Recht hat, unter dieſen Principien
„Gott, Welt, Seele oder reihei und Schri zu verſtehen,
nach denen das Ganze Iu vier Bücher getheilt hat, mag
dahingeſtellt bleiben; wenn aber die Ueberſetzung,
wenige Abſchnitte ausgenommen, als reue, obſchon freiere
Nachbildung des Grundtextes erklärt, wird Er wohl das Rich
tige geſagt en Schade nur, daß Er nicht mit Einer Silbe
der Wiederherſtellungs-Verſuche des urſprünglichen Inhaltes vbon
Redepenning und Schnitzer gedenkt. Gerade nun dieſer dritte
Abſchnitt dare wohl hie und da anders geworden, 0 ſich

mit Vincenzi's Arbeit etann gemacht Er ur dann
z. B wohl nicht geſchrieben aben „Von ewigen Höllenſtrafen
weiß O. nichts oder nur tn dem Falle, als die cele ewig
ieſelbe ungebeſſerte bliebe, eine Annahme, die ihm ſo
weniger enkbar iſt, als ſie ihm mit der üte Gottes, wie mit
der creatürlichen Freiheit, — ſich vereinigen äßt Er glaubt
0  er auch nicht einen Teufel, der unwiederbringlich ewig
Teufel te (Vgl Theolog iteraturblatt 1866, Nr 14.

Wenn den Ausſpruch hut „Größer als der Exegete
iſt der Apologete, größer als der Apologete der Dogmatiker,
wenn dieſer Ausdruck bei einem Manne der Gnoſis rlaubt iſt;
ſo kommen wir uun im vierten Abſchnitte, der ſeinen bibliſchen
Studien gewidme iſt, zUr Beurtheilung der en Seite
des Und wirklich, nach 0 „die Mehrzahl ſeiner
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exegetiſ chen rbeiten wohl beſſer nicht geſchrieben“, ſind eine
„ſo zahlreichen exegetiſchen Schriften, ſoweit es ſich die
Erforſchung des Textes handelt, alſo für eine geſunde wiſſen

2
ſchaftliche Schrifterklärung,“ da ＋* 10 5„von dem, was man

heut Tage grammatiſch-hiſtoriſche Interpretation nennt,
nicht eine Ahnung hat, völlig werthlos, wie intereſſan ſie auch
in mancher anderen Hinſicht ſein mögen.“ „Dagegen kann
man, zuma wenn man jene Zeiten bedenkt, und daß ELr ohne
die Hilfsmittel, ohne Wörterbücher und Konkordanzen
zu arbeiten atte, eine außerordentliche Bibelkenntniß nicht

anerkennen, die ihm möglich macht, beurtheilen,
wie ſelten oder oft ein Wort in dieſer oder jener Bedeutung
vorkomme und überall zahlreiche Parallelſtellen anzuführen.“
Dagegen zeig wieder ſein — — Julius Africanus, „wie
ſehr 4⁷ ſeinem Gegner unbefangenem kritiſchen rtheile
nachſtand;“ darum „nimmt er aber auch alle evangeliſchen
Berichte, die einen wie die andern ohne alle Kritik als hiſtoriſch
wahr und treu an.“

Mit dem Vorſtehenden meine ich geſagt aben
ber dieſe Behandlung des von einem Manne, nach dem
es „doch ſo nahe ieg einzuſehen, daß eben nUL das, was der
Welt angehört, der eigentliche Gegenſtand der Wiſſenſcha iſt
und ſein kann, und daß nur die ſogenannten weltlichen iſſen⸗
ſchaften den Anſpruch machen können, Wiſſenſchaften zu ſein.“
Daß die Behandlung des Clemens Urchaus nicht erſchöpfend
ſein kann, auch nicht ſein will, iſt ſchon daraus erſichtlich, daß
ſie nur verflochten iſt In die Lebensgeſchichte des 8—18
und 232—23

Habe ich Ende meiner Beſprechung der weiten
Hälfte der erſten Abtheilung dieſes erkes In dieſer Quartal
ſchrift 1864, elte 254, mir einen Zweifel erlaubt über den eru
Böhrin ger's eine „Geſchichte der 1 in Biographien“ zUu
ſchreiben ſo ird man es begreiflich inden, daß ich ſolchen
Zweifel auch nach Bekanntſchaft mit vorgeführter Fortſetzung
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derſelben aufzugeben nicht illens bin, in der ich dahin
ausſpricht, „daß dem Celſus eſu nicht bloß ke  un Gott, ſon⸗
dern nicht einmal mehr ein eu Menſch war, ſoweit habe
ihn getrieben der egenſa den Chriſten, auf die die größere
Hälfte der Schuld . da ſie ereits faſt allgemein von Jeſu
als ott ſprachen und allen hiſtoriſchen en verloren hatten,
dem ſie den dogmatiſchen ſubſtituirten.“

Dr. bhann Bapt ſcher's nachgelaſſene kleinere Schriften
Herausgegeben dbon Dir Hermann Nolfus Freiburg Im reisgau.
Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1868

Liebe und Verehrung haben In dieſem einem
theuren Verſtorbenen ein würdiges Denkmal geſetzt; der 9e
feierte Profeſſor der Moraltheologie und Religionslehre der
Univerſitä Freiburg (geb in Alt⸗Ergarten 1788, geſt

September hält uns un dem angezeigten ammel—
werke zuerſt orträge über die vorzüglichſten Wahr⸗
heiten der geoffenbarten eligion, weil ſich nach
ſeiner gegründeten Ueberzeugung der nglaube viel mehr ret
macht, als der Irrglaube dieß 1e gethan, und der Zweifel aus
den Lehrſälen der Wiſſenſchaft Unter die Denkenden uim
dringt, und arge Verwüſtung anrichtet.

Es zu weit führen, un den reichen Inhalt und
feſſelnden Gedankengang dieſer orträge nach Gebühr einn
zudringen; handelt * ſich doch tn denſelben 7* die vorzüg⸗
en Wahrheiten der geoffenbarten eligion“, alſo einen
Gegenſtand, welcher ſowohl der ache nach, als auch in An-—
betracht, daß ETL von einem irſcher iſt bearbeitet worden, unſer
ungetheilteſtes Intereſſe verdient.

Religion, emerkt der katholiſche Wiſſenſchaft hoch
verdiente Hirſcher, ieg weſentlich ſchon uim Begriffe eines
Geſch öpfes; eligion (verſteht ſich un ihrer Art) iſt u
überall, ſind 77•  te Erde und was



auf der Erde iſt — Alles hat in ſeiner Weiſe Religion. Gebun  2
den a ſein großes Centrum kreiſ't der Erdball ſeit Jahrtau⸗
ſenden um die Sonne nich weichen zur Rechten oder
Linken. Ihr reislauf iſt ihre Religion. Und geh das große
Tagesgeſtirn auf, das allleuchtende und allſegnende, ſo
ſich alles Lebendige ſie hingezogen, und begrüßt ſie mit
Jubel.“ An dieſe Thatſache knüpft nun der gelehrte Pro  2
feſſor die „ſehr wichtigen Betrachtungen“, daß die Religion
keine Erfindung der Menſchen lſt,, „ausgedacht und den
olksmaſſen vorgeſpiegelt von liſtigen Affen und herrſchſüch—
igen Gewalthabern; daß Diejenigen keineswegs zu fürchten
ſind, welche die eligion von der Erde wegtilgen
möchten; endlich daß man, ob ein Menſch auch alle Reli
gion abgethan zu en ſcheine, arum nicht verzweifeln,
und einen olchen Menſchen nicht aufgeben ur

Wir en leſe Punkte aus dem zweiten ortrage über
„Allgemeinheit der Religion“ dem Zwecke unſeren
Leſern vor ugen eführt, ami dieſelben ſelbſt VN der Lage
ſich ſehen, arüber auch nur einigermaßen ein Urtheil
fällen 3u können, wie der ſchulgerechte Fachmann In den Vor
trägen die Wiſſenſchaft uim *  V  eben zur Geſtaltung ommen
äßt

ind in den „Vorträgen über die vorzüglichſten Wahr
heiten der geoffenbarten Religion“ Fragen mn den Kreis
der öffentlichen Beſprechung gezogen worden, den aka
emiſchen Lehrer und den Seelſorger in gleichem wie
„die Denkenden tm Volke“ be  äftigen, ſo bringt der zweite
Theil des Hirſcher'ſchen Nachlaſſes von Seite 235—316 jenen
Abſchnitt der eiligen V erzählungs— und betrach—
tungsweiſer Behandlung für Kinder, ami die Kleinen In dem
wohl unterrichte werden, was ſich „von der Erſchaffung der
Welt bis zum Auszuge des Volkes rae zugetragen.

So oft uns die bibliſche den Kleinen erzählt
in irgend einem Buche niedergelegt zu Geſichte ömmt,
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müſſen wir jederzeit den evangeliſchen Text denken: „Viele
ſind berufen, Wenige aber auserwählt.“ iele, gar tele ha
ben den Beruf, die unmündige Jugend auf die Großthaten
des allmächtigen und allerbarmenden Gottes hinzuweiſen und
zur altung ſeiner Gebote anzueifern; aben aber auch alle
Berufene das ſo nothwendige Geſchick Iin dieſem ehen ſo le
rigen als wichtigen Amte? Wie Manchen könnte man doch uin
einem gewiſſen S  inne die Worte des großen Kirchenlehrers
zurufen: „8i 68 vOcCatus, kac, U voceris!“

Daß nun Hirſcher's Erzählung und Betrachtung der bib
liſchen 5„von der Erſchaffung der Welt bis zum Aus⸗—
zuge des Volkes Israe dem ſelbſtthätigen Katecheten
gar reffliche Dienſte eiſten kann, wird derjenige auf's Wort
hin glauben, welcher uin Erwägung zieht, daß des Verblichenen
„Kate  8mus der chriſtkatholiſchen eligion“
wiederholte uflagen erlebte, ein Beweis, daß Hirſcher als
Lehrer der Kinder zu den „wenigen Auserwählten“ gerechne
werden muß

Der dritte und Theil des Hirſcher'ſchen Nachlaſſes
enthä „vermiſchte Aufſätze“, unter welchen uns die auf
Seite 345—348 angeführten „Themate zur Behandlung der
Zeitfragen“ am meiſten gefallen en Der Prediger und
Seelſorger findet V dieſen Thematen ein überaus fruchtbares
Materiale zur eigenen Bearbeitung und Verwerthung nieder—
gelegt

Hirſcher „nachgelaſſene kleinere S  riften“, deren
TIO für die von dem Verblichenen geſtifteten Rettungsanſtal—
ten beſtimmt iſt, hat der Herausgeber biographiſche Notizen
ber den unſterblichen Freiburger Profeſſor, ſowie eine Aufzäh
lung der literariſchen erke desſelben vorausgeſchickt, ſo daß
ſelbſt V em Falle, als das Porträt des Seligen den „kleine—
ren Schriften“ nicht beigegeben wäre, ein ganzes ild ſeines
Wirkens und reben aus dem Hirſcher'ſchen uns
entgegentreten Ar
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Ein Exemplar dieſes Bildes wird ein eder ſo lieber

ſich zu verſchaffen ſuchen, als dasſelbe mit Recht die Kate
derjenigen einzureihen iſt, von welchen Altmeiſter Göthe

ſo reffen emerkt
„Halte das ild der Würdigen Wie leuchtende Sterne
Theilte ſie aus die Natur durch den unendlichen Raum 46

Irchliche Zeitläufte
VII

„Das Reichsgeſetz bo 25 Mai 1868 i ſt der
Boden, auf dem die Regierung ſt e voOo dem
ſie nicht weichen darf und vVOO dem ſie ſich nicht
verdrängen laſſen wird; 11  er Verſuch dieſer
Richtung mU z Uum entſchiedenen Nachtheile
der Partei ausfallen die ihn wagen ſollte
Eenn önnte 3 U dem Reſultate führen,
daß die Regierung ſelbſt den geſetzgebenden
Körpern Maßregeln orſchlagen würde,
die ſie bisher bekämpft Mit dieſen geharniſ

en
Worten rat IM oberöſterreichiſchen Landtage der Regierungs—
Vertreter Graf Hohenwart Gerlachſtein dem hochw Biſchofe
von Linz entgegen, als dieſer In der Schulgeſetz Debatte die
Gründe entwickelte, aus denen der oberöſterreichiſche Klerus
ſeine Mitwirkung bei der neuäraiſchen Schulreform ablehne
Wurde teſe Erklärung von Oberöſterreich's Statthalter mit
den le

afteſten Bravos dbon Seite der liberalen Abgeordneten
aufgenommen, ſo heißen Dtr ieſelbe nicht minder willkommen,
da ſie mehr als etwas anderes jeden Zweifel darüber benimmt
was die öſterreichiſche Kirche was die Katholiken Oeſterreichs
von der ermaligen Regierung zu erwarten en der
iſt man Ernſte der Meinung, man werde dieſen ur eine

olche entſchiedene Sprache ſo ſehr daß ſie die neu


